
EIN STÜCK GESCHICHTE 

Vor vierzig Jahren starb Eugen Zotow 

Am 30. September dieses 

Jahres war es genau 40 Jahre 
her, dass Professor Eugen 

Zotow gestorben Ist. Der 

Emigrant aus der Ukraine - 

sein richtiger Name war 

Iwan Mjasso1edoff - war 

eine exzentrische Persön-

lichkeit und ein grosser 
Künstler. 

Wir sprachen aus diesem Anlass 
mit Adull Peter Goop, der sich als 
profunder Kenner des Lebens und 
Wirkens Zotows sowohl hinsichtlich 
der Zotow-Forschung, als auch in 
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bezug auf die Errichtung einer Stif-
tung und die recht grosse Bilder-
sammlung verdient gemacht hat. 
Zotows Enkel und seine Enkelin, 
Michael und Nanita Modler, reisten 
kürzlich, auch im Namen der «Pro-
fessor Eugen Zotow-Ivan Mjassoje-
doff-Stiftung», aus Anlass des Ge-
denktages vom 27. September in die 
Ukraine. Dabei wurde auf seinem 
Gut in Pawlenki bei Poltawa durch 
sie eine aus rosa Marmor geschaf-
fene Mjassojedoff-Gedenktafel cut-
hüllt, und ein Festabend war dem 
Künstler und seinem dort als Maler 
lange weitaus berühmter gewese-
nen Vater Grigorij gewidmet. Unter 
anderem wurde ferner eine Ge-
denkmedaille an Zotow präsentiert. 
Dazu hatten die Gebietsleitung des 
ukrainischen Kulturfonds und die 
Stadt Poltawa eingeladen. Presse 
und Fernsehen widmeten dem Er-
eignis grosse Aufmerksamkeit. Ge-
plant ist, in einigen Jahren ein Mu-
seum mit Werken des Künstlers und 
Erinnerungen an ihn zu eröffnen. 

Biographisches 

Geboren 	worden 	war 
Zotow/Mjassojedoff am 30. 9. 1881 
in Charkow, gestorben ist er am 27. 
Juli 1953 in Buenos Aires. Er war 
Schüler der Moskauer Staatlichen 
Kunstschule und der Kaiserlichen 
Kunstakademie in St. Petersburg; 
es folgten Studienaufenthalte in Ita-
lien, England, Frankreich und 
Deutschland. Gelebt hat er anson-
sten im ukrainischen Poltawa, bis er 
1922 aus der tinter Einbezug der 
Ukraine im Entstehen begriffenen 
Sowjetunion über Konstantinopel 
und Genua nach München floh, spä-
ter lebte er in Berlin. Dort schliess-
lich musste er nach dem Hitler-Sta-
lin-Pakt fürchten, ausgeliefert zu 
werden und ging daher nach Riga, 
wo er einen Pass ausgestellt bekam, 
in dem der Name Zotow - der Gross-
mutter entliehen - eingetragen 
wurde. Das war damals möglich, 
später wurde Lettland bekanntlich 
ebenfalls von der Soetunion ein-
verleibt. Wäre Zotow, der auf 
weissrussischer Seite gegen die Bol-
schewiken gekämpft hatte, nicht-ei-
nein Erschiessungspeleton entkom-
men: um welche Schätze wäre man 
heute ärmer! 

Zotow wurde in Liechtenstein 
durch Kanonikus Anton Frommelt 
bekannt, der als vollamtlicher Re-
gierungsrat (von 1938 bis 1945, von 
1928 bis 1945 war er auch Land-
tagspräsident) für die Vergabe von 
Gestaltungsaufträgen für Briefmar-
ken zuständig war. Er, der selber 
auch Künstler war, hatte das Talent 
Zotows sofort erkannt und ihn dann 
als Künstler gefordert. So gab er 
ihm einen entsprechenden Auftrag, 
dem wir einige bemerkenswerte 
Briefmarken aus jener Zeit verdan-
ken. Von 1938 bis 1953 lebte er in 
Vaduz und starb kurz nach der Emi-
gration nach Argentinien in Buenos 
Aires. 

Wie ist das Werk Zotows heute zu 
bewerten? 

In seiner Publikation «Prof. Eu-
gen Zotow - Das Lebensbild eines 
grossen Künstlers» schreibt A. P. 
Goop 1958 abschliessend: «Es gibt 
selten bei einem Maler volle Be-
herrschung so vieler Disziplinen. Er 
war ein ausgezeichneter Tiermaler, 
grossartiger Monumentalist, Minia-
turist, Landschaftsmaler, Graphi-
ker, Radierer und Porträtist von 
Format. In allen Disziplinen suchte 
er die grosse Linie der wahren 
Kunst, ohne sich von der zeitlichen, 
modernen, abstrakten Dekadenz 
beirren zu lassen. Seine Denkart 
und Philosophie strebte stets nach 
Synthese, nach Ganzheit. Abgeneigt 
dem technisierten und mechani-
sierten, kollektiven Zeitalter blieb 
er im Grunde seines Wesens einsam 
und weltfremd. Als Mensch und Ma-
ler gehörte er vielleicht besser in die 
Epoche der Renaissance. In der Ge-
schichte der liechtensteinischen 
Kunst aber wird ihm der Ehrenplatz 
sicher sein.» 

In der Tat malte Zotow, der als 
Maler und Radierer bekannt war, 
auch monumentale Bilder. Porträts, 
Blumen und Landschaften, wozu er 
verschiedene Techniken anwandte: 
Öl, Tempera, Pastell, Zeichnungen, 
Grafik. Besonders als llistorienma-
1er beeindruckte er damals und tut 
es im Grunde genommen bis heute. 

Licht und Schatten 

Das Schicksal der Emigration, die 
verschiedenen Notwendigkeiten, zu 
fliehen, die Sorge um den Leben-
sunterhalt für sich und die Seinen 
haben sich, wie schon festgestellt, 
auch auf den Menschen Zotow aus-
gewirkt. Er litt materielle Not— auch 
in Liechtenstein gab es damals vie-
le Arme - dabei hatte er Frau- und 
Kinder. Andererseits hatte er eine 
ausserordentlich grosse Begabung. 
Und immer wieder versuchte er, 
noch perfekter zu sein, so dass er 
sich sogar daranmachte, Dollarno- 
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Adulf Peter Goop weiss viel über Eugen Zolow zu erzählen und ist 1990 
seinen Spuren auch in dessen Heimat nachgegangen, wie dieser Zei-
tungsbericht erzählt. 

dierte. Aufbewahrt werden die Bil-
der in klimatisch einwandfreien. 
gesicherten Räumen des Liechten-
steinischen Landesmuseums im 
Mehrzweckgebäude Triesen. 

Eine Besonderheit: die Stiftung 
erwarb auch Entwürfe, so dass die 
Entstehung einzelner Bilder 
lückenlos wie selten nachweisbar 
ist. 

Zotow fotografierte auch, und für 
seine Bilder mit historischen Moti-
ven posierte er oft selber vorher vor 
der Kamera, während die Gesichter 
verschiedenen Quellen entspran-
gen. In vielen liechtensteinischen 
I laushaltungen hängen Bilder 
Zotows, weiss unser Gesprächs-
partner zu berichten, er schätzt sie 
auf insgesamt rund 1000, besitzt 
auch selber eine bedeutende 
Zotow-Sammlung. 

Entwurf von Prof.Zotow für eine Huldigungsmarke (stark verkleinerte 
Federzeichnung. 

ten nachzugravieren. Der britische 
(<Secret Service» bezeichnete ihn 
damals mit gewissem Respekt vor 
der Qualität seiner Gravurplatten 
als den grössten Graveur seiner 
Zeit. Man kann kaum annehmen, 
dass er sich als Dollarfälscher 
betätigen wollte, sonst hätte er wohl 
kaum von 1-Dollar-Noten nur eine 
Seite - mittels seiner Kenntnisse in 
Chemie war ihm das möglich - ab-
gewaschen und mit dem Bild der 
100er-Note bedruckt. Denn das wa-
ren Einzelstücke, unbrauchbar für 
die Verwendung. Da man ihm eine 
Herstellung von eigentlichen 
l)ruckplatten nicht nachweisen 
konnte, wurde er für den nämlich 
trotzdem schon strafbaren Versuch 
zu einem Jahr Haft verurteilt. Er 
wurde dann aber begnadigt. 

Was wurde aus seinen Bildern? 

Der Liechtensteinischen Kunstge-
sellschaft ist es schliesslich gelun-
gen, den ganzen noch erhältlichen 
Bestand aus dem Nachlass des Ma-
lers zu erwerben, etwa ca. 3250 
Werke. In Privatbesitz erfasst sind 
rund 750 Werke. Auf Ibiza, wo die 
Tochter von Eugen und Malvine Zo-
tow lebte, wurde im Auftrag der 
Kunstgesellschaft ein Werkver-
zeichnis erstellt, von dem die Toch-
ter begeistert war. Für eine grosse 
Summe Schweizerfranken gingen 
die Bilder nach ihrem Tod nach Ver-
handlungen mit den Erben schliess-
lich in den Besitz der Zotow-Mjas-
sojedofT-Stiftung über, deren Präsi-
dent Dr. Heinz Meier, Schaan, ist, 
der auch lange Jahre die Liechten-
steinische Kunstgesellschaft präsi - 

Erinnerungen... 

A. P. Goop, der bereits selber auf 
den Spuren Zotows die ferne Ukrai- 
ne besuchte, konnte damals per-
sönlich etwa 40 ihm bis dahin un-
bekannte Werke Zotows sehen, lei-
der seien aber die grossen, histori-
sche Motive zeigenden Werke nicht 
darunter gewesen. Vermutlich sind 
sie in den Kriegs- oder Nachkriegs-
wirren verlorengegangen, mögli-
cherweise von den deutschen Be-
satzungstruppen requiriert wor-
den. 

Für A. P. Goop war besonders 
wichtig, dass alles, was ihm Zotow 
noch persönlich erzählt hatte, den 
Tatsachen entsprach, wobei er da-
mals ja nicht annehmen konnte, 
dass sein Gegenüber aus Liech-
tenstein diese Angaben je würde 
nachprüfen können, So aber 
wusste er, dass er auch den ande-
ren Angaben Zotows vertrauen 
konnte. 

Lobend äussert er sich über die 
grosse und herzliche ukrainische 
Gastfreundschaft, die hohe Ge-
sangs- und Tanzkunst der Men-
schen in der Ukraine und über das 
grosse Medieninteresse, das der 
liechtensteinische Besuch dort ge-
funden hat. Und die Sprachbarrie-
ren? «Mit Freundlichkeit braucht 
man keine Sprache und Schrift», 
lächelt er - jedenfalls sei er immer 
auch dann gut durchgekommen, 
wenn keine Dolmetscher zur Verfü-
gung standen. 

In den nächsten Jahren wird man 
Zotows auf verschiedene Weise ge-
denken, geplant ist auch eine Aus-
stellung mit Katalog. 
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Prinzessin Barbara von Liechten-
stein, porträtiert von Zolow. 

Prinzessin Henriette ion Lire/urn-
stein, Gemälde von Mjassojedoff, 
der hier aIs «Prof E. Zotow» sig-
nierte, weil er unter diesem Na-
men in Liechtenstein lebte. 

Selbstporträt des Künstlers als 
junger Mann. 

Ein seltenes Jugendfoto Zotou's. 

Dir Zolow-Medaille wird an Per-
sönlichkeiten verliehen, die sich 
um die Erforschung oder Verbrei-
tung seines Wirkens verdient ge-
macht haben. 

Das Gutshaus Zotows in Poltawa. 
An sich war sein Vater ein 
berühmter Maler gewesen, erst 
später «entdeckte» man auch sei-
nen Sohn. 

Dir ukrainische Journalistin Nataija Warenik und der Chefredakteur 
der Zeitung «Prawda (ikrainia» (Ukrainische Wahrheit) mit seinen bei-
den Stellvertretern in der Redaktion ihrer Zeitung in Kiew. Man Ist dort 
sehr an Liechtenstein und Zotows Leben hier interessiert und hat schon 
einiges darüber veröffentlicht. 
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